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Berlin, 9. Februar. (Zum Reichs 
Militär - Penſions - Geſetze.) Der 
§ 33 des Milttät-Penſions⸗Reglements vom 27. 
Juni 1871 lautet: 

Das Recht auf den Bezug der eigentlichen 
e 0» nee 0 re 
ce. wenn und jo lange ein Penſionär im 

Reichs-, Staats- oder im Kommunaldienſt 

ein Dienſteinkommen bezieht, inſoweit als 

der Betrag dieſes neuen Einkommens unter 

Hinzurechnung der Penſion, ausſchließlich 

der Penſionserhöhung den Betrag des vor 

der Penſionirung bezogenen penfionsfähigen 

Dienſteinkommens überſteigt. 

Dagegen lautet: 

A. Der $ 27 des Geſetzes betreffend die Pen- 
fionirung der preußiſchen unmittelbaren 
Staatsbeamten vom 27. März 1872: 
Das Recht auf den Bezug der Penſton 
„„ / .. 
2) wenn und fo lange ein Penſtonär im 

Reichs- oder Staats dienſt ein Dienſtein⸗ 
kommen bezieht, inſoweit als der Be⸗ 
trag dieſes neuen Einkommens unter 
Hinzurechnung der Penſion den Betrag 
des von dem Beamten vor der Pen- 
fionirung bezogenen Dienſteinkommens 

8 überſteigt. 
B. Der $ 57 des Geſetzes betreffend die 

Reechtsverhältniſſe der Reichsbeamten vom 

31. März 1873 wie sub A. 


Der Unterſchied der angezogenen Geſetzes⸗ 
#5 — ſo 


» 


Bu 


8 Punkte, daß den Militär-Penfionären bei Bellei⸗ 
dung von Kommunal-Aemtern die Penſion je nach 
der Dottrung des von ihnen bekleideten Zivil- 
amtes und nach Maßgabe ihres letzten penfions- 
fähigen militäriſchen Einkommens entweder gekürzt 
oder gänzlich entzogen wird, während die frühe⸗ 
ren Staats- und Reichsbeamten iyre erdiente 
Penſion unter gleichen Verhältniſſen unverkürzt 
beibehalten. Hierzu tritt der Umſtand noch wei- 
ter beſchränkend hinzu, daß nach Auslegung des 
Geſetzes der Begriff „Kommunaldienſt“ auch auf 
ſtändiſche und alle öffentlichen Aemter ſeine An⸗ 
wendung findet. 

Eine gleiche Benachtheiligung im Gegenſatz 
zu den penfionirten Reichs- und Stantsbeamten 
trifft ferner die Militär-⸗Penſtonäre durch die 
Feſtſetzung der in § 36 des Militär - Benflong- 
Reglements, welcher beſtimmt: 

„Erdient ein Militär-Penſionär, welcher in 

eine an fi zur Penſion berechtigte Stel- 

lung des Kommunaldienſtes eingetreten iſt, 
in dieſer Stellung eine Penſton, jo findet 
neben derſelben der Fortbezug der auf 

Grund dieſes Geſetzes erworbenen Militär- 

Penfion nur in dem durch § 33 unter e 

begrenzten Umfang ſtatt. 

Die Penſions⸗Erhöhung verbleibt je- 
doch dem Empfänger. 

Dagegen find die früheren Staats- 
und Reſchsbeamten zu dem Fortbezug bei 
der Penſtonen berechtigt.“ 

Durch die SS 33 und 36 wird ſomit eine 
ganze Kategorie der mit Penfion verabſchiedeten 
Milttär-⸗Perſonen inſofern auf das empfindlichſte 
berührt, als fie im Vergleich zu den im Kommu⸗ 
naldienſt ſtehenden früheren Reichs- und Staats- 
beamten bei ſonſt gleichen Pflichten, in ihrem 
Einlommen erheblich geſchmälert werden. Der 
S 36 ſtellt ſogar diejenigen Militär-Benfionäre, 
welche ſich im Kommunaldienſt eine Penſion er- 
dient haben, ſchlechter als diejenigen, welche im 
Genuſſe einer Militär-Penſton ſich im Reichs ⸗ 
oder Staatsdienſte eine Penſion erdienen, indem 
dieſen bei Berechnung der Penſion die Geſammt⸗ 
dienſtzeit, die militäriſcht eingeſchloſſen, zur Gel- 
tung gebracht wird, während im erſten Falle nur 
diejenige Zeit zur Anrechnung kommt, welche wirk⸗ 
lich im Kommunaldienſt verbracht iſt. 

Die zur Zeit im Kommunaldienſte ſtehenden 

Offiziere a. D. find faſt ausnahmslos vermögens ⸗ 
loſe Kriegeinvaliden. Die Dürftigkeit ihrer Pen ⸗ 
fionen hat fie gezwungen, Bürgermeiſter, Beige ⸗ 
ordnete, Standesbeamte ꝛc. zu werden, wollten ſie 
nicht mit den ihrigen den herbſten Entbehrungen 
verfallen. Leider ſind diejenigen Städte, welche 
derartige Aemter in die Hände penſtonirter Offi⸗ 
ziert gelegt haben, nicht groß genuenum ein aus- 
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giebiges Gehalt zu gewähren. Gemeinden, welche 
3000 3600 Mark und mehr zahlen können, 
wählen lieber Juriſten, Aktuare, Kreisſekretäre ꝛc. 
zu ihren Vertretern. Dem penſionirten Offizier 
verbleiben nur Stellen bis 3000 Mark, ſelten 
darüber. 

Das penſionsberechtigte Einkommen beträgt 
für einen Stabsoffizier 6530 Mark, Hauptmann 
1. Klaſſe 5030 Mark, Hauptmann 2. Klaſſe 
3590 Mark, Premier - Lieutenant 2126 Mark, 
Sekonde Lieutenant 1946 Mark. 

Die Penſionen betragen für einen Stabs- 
offizier nach 25 Dienſtjahren 2857 Mark Haupt- 
mann 1. Klaſſe und Hauptmann 2. Klaſſe nach 
20 Dienſtjahren 2201 bezw. 1347 Mark, für Pre- 
mier⸗Lieutenants nach 15 Dienſtjahren 665 Mark, 
für Sekonde⸗-Lieutenants nach 12 Dienſtjahren 
536 Mark. Wenn ein Gemeindeamt von 3000 
Mark hinzutritt, jo verlieren nach §S 33 des Mi- 
litär - Benfionsgejebes von ihrer Penſion: Der 
Stabsoffizier nichts, der Hauptmann 1. Klaſſe 
180 Mark, der Hauptmann 2. Klaſſe 757 Mark, 
die Lieutenants beider Grade die geſammte Pen- 
fon. Die letztere Kategorie iſt am härteſten be- 
troffen, beſonders auch bei einer Penſionirung im 
Kommunaldienſte, wie folgendes Beiſpiel zeigt: 
Einem Lieutenant, der nach etwa 12jähriger 
Dienſtzeit mit 584 Mark penſionirt wurde, ge- 
lang es nach 2jährigen raſtloſen Bemühungen 
und Entbehrungen eine kleine Bürgermeiſterſtelle 
mit 1400 Mark zu erlangen. Gegenwärtig, nach 
Sjähriger Kommunaldienſtzeit und mehrmaligem 
Stellenwechſel, ift es ihm gelungen, ein penſtons⸗ 
berechtigtes Gehalt von 3000 Mark zu bezieb 

Ablauf ven nec LT Iahren in er den 
Städteordnung zu einer Penſion von 1500 Mark 
berechtigt. Gemäß § 36 oligen Geſetzes wird 
ihm jedoch an der Militär-Penſion die Summe 
von 138 Mark gekürzt, er iſt alſo, nachdem er 


beiläufig 32 Jahre lang in verantwortungsreichen 


mühevollen Stellen treu den Intereſſen des 
Staates gedient und zwei große Feldzüge mitge- 
macht hat, auf eine Geſammtpenſion von 1946 
Mark angewieſen. Jeder, auch der kleinſte ehe⸗ 
malige Reichs- oder Staatsbeamte iſt verhäliniß⸗ 
mäßig beſſer geſtellt. : 

Es iſt kein Glück, wenn ein Offizier durch 
frühzeltige unverſchuldete Penſionirung ſeines lieb 
gewordenen Berufes beraubt und auf ſchmale Koft 
geſetzt von vorne anfangen muß, um ſich und den 
Seinen neuen Unterhalt zu ſchaffen, und wenn es 
ihm nach unſüäglichen Mühen endlich gelingt, ein 
ſchlecht bezahltes und dornenvolles Gemeindeamt 
zu erlangen, dann wird ihm vorenthalten, was 
dem im Kommunaldienſte ſtehenden penſionir⸗ 
ten Reiche und Staatebeamten rückhaltlos ge⸗ 
währt iſt. *. 

Zu welchen Unbilligkeiten die gegenwärtig 
geſetzlichen Beſtimmungen führen, mögen noch fol- 
gende Beiſpiele zeigen: 

Unter den Standesbeamten Berlins befinden 
ſich ein Polizeiofftzier a. D. und ein königl. Haupt ⸗ 
mann a. D. Erſterer hat auf dem Eiſe beim 
Schlittſchuhlaufen das Bein gebrochen und wurde 
penflonirt, Letzterer wurde durch den Feldzug 
1870/71 total invalide. Beide haben gleiche 
Pflichten. Der frühere Polizeioffizier behält ſeine 
Penſion bei, der Hauptmann verliert von derſel⸗ 
ben 1600 Mark, alſo derjenige, welcher ſeine Ge⸗ 
ſundheit auf dem Altare des Vaterlandes ge- 
opfert hat. 

Ein Lieutenant a. D., Bürgermeiſter einer 
Stadt in Sachſen, wurde nach Einführung der 
neuen Gerichtsorganiſation mit den Amtsanwalts⸗ 
geſchäften betraut und mit 360 Mark remunerirt. 
Sofort wurden ihm dieſe 360 Mark von ſeiner 
Penſion abgezogen. Der Aermſte hatte alſo mehr 
Mühe, Arbeit und Berantwortlicleit, aber deſto 
weniger klingende Münze. — 

Mögen bei der bevorſtehenden Revifion des 
Militärpenſlonsgeſetzes die obigen Mängel beſei⸗ 
tigt werden, denn 

d Suum cuique! 

— Die Zuckerſteuer-Kommiſſion trat geſtern 
Abend in die Abſtimmung über die Regierungs- 
Vorlage und die dazu geſtellten Anträge ein. Der 
Antrag Heine auf ſofortige Einführung der Fa⸗ 
brikatſteuer wurde mit allen gegen die Stimme 
des Antragſtellers abgelehnt. Dagegen wurde der 
Antrag Rohland (dfr.), die Rübenſteuer für das 
Betriebsjahr 1. Auguſt 1886 bis 31. Juli 1887 


— 
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auf 1,40 Mk. und vom 1. Auguſt 1887 ab auf 
1,20 Mk. zu ermäßigen, mit 12 gegen 10 Stim 
men angenommen. Ein Mitglied enthielt ſich der 
Abſtimmung. Damit waren alle Anträge und die 
Regierungs vorlage beſeitigt. Der Antrag Roh- 
land zu § 2 der Regierungs vorlage (Erportboni- 
fifationen) wurde dagegen mit 12 gegen 11 Stim- 
men abgelehnt, ebenſo ſämmtliche übrigen Anträge 
und die Regierungsvorlage, ſodaß ein Beſchluß 
über die Höhe der Export“ onifikationen überhaupt 
nicht zu Stande gekommen iſt. Auch der Antrag 
Trimborn (Zentr.), betr. Abänderung der Klaſſiſi⸗ 
kation des Zuckers bei der Ausfuhr, wurde abge- 
lehnt und die Klaſſifikation der Regierungevorlage 
beibehalten. Die Kommiſſion trat alsdann in die 
Berathung des § 3 der Vorlage (Kreditfriſt) ein. 
Nach längerer Disluſſion wurde nach dem Antrage 
von Wedell⸗Malchow beſchloſſen, die von der Re⸗ 
gierung beantragte Verlängerung der Kreditfriſt 
von 6 auf 12 Monate abzulehnen und die Zu- 
laſſung ſteuerfreier Niederlagen zu geſtatten. Dar⸗ 
nach können die in dieſen öffentlichen Niederlagen 
oder Privattranſitlägern unter amtlichem Mitver- 
ſchluß gelagerten Zucker in zwei Jahren entweder 
über die Grenzen ausgeführt oder gegen Erftat- 
tung der Steuervergütung wieder in den freien 
Verkehr gebracht werden. Die dem Einleger gt- 
währte Steutrvergütung wird mit 5 PCt. ver⸗ 
zinſt. Die Abänderungsanträge Buhl und Heine 
werden abgelehnt. Eine Abſtimmung über die 
Anträge wegen Einführung der Beſteuerung der 
Melajje- Entzuderungsfabriten hat vorläufig in 
Folge der Aanahme des Antrags Rohland nicht 
ſtattge funden. 3 


— Der „Moniteur de 


f Rome“ bringt über 
die 


ſtätigen, was wir ſchon früher über die voraus- 


ſichtliche Beeinfluſſung des Zentrums durch die im lande 


Vatikan herrſchende Stimmung ſagten. Das päpft- 
liche Blatt führt ſehr eingehend die bekannte Theſe 
aus, daß ein „freier“ katholiſcher Klerus der 


furchtbarſte Feind der Sozialdemokratie ſei, und ö 
daß die „Befreiung“ der katholiſchen Geiſtlichkelt Ol 


Preußens von den Feſſeln der Maigeſetze daher 
die ſonſtigen Maßregeln gegen die Sozialdemokra⸗ 
tie ergänzen müſſe. Die letzteren aber werden 
insbeſondere die Verlängerung des So zaliſten⸗ 
geſetzes, mit unverkennbarem Wohlwollen behan- 
delt, indem der „Moniteur“ ausdrücklich daran 
erinnert, daß bereits 1884 ein Theil des Zen- 
trums für die damalige Verlängerungsvorlage ge 
ſtimmt hat. 


— Die „Germania“ berichtet in höhniſchem 
Tone und, wie es ſcheint, nicht ohne denunziato⸗ 
riſche Nebenabſichten über einen Vortrag, den der 
deutſche Botſchaftsprediger, Herr Rönnecke zu 
Rom, in dem evangeliſchen Betſaal bes Palazzo 
Cafarelli kürzlich über die Katakomben gehalten 
hat. Herr Rönnecke hat nach der „Germania“ 
in dieſem Vortrag die Fremden, welche die Kata- 
komben beſuchen, gewarnt, ſich durch die wahr⸗ 
heitswidrigen Auslegungen des Monſignore de 
Waal, der den meiſten Beſuchern der Katakomben 
zum Führer dient, irre leiten zu laſſen. Der zu⸗ 
vorkommende und wortgewandte Monſignore be- 
zeichnet nämlich jedes Mal den Ort in den Kata- 
komben, wo einige der älteſten roͤmiſchen Biſchöfe 
beigeſetzt find, als die Papſtgruft. Rönnede hat 
nun in feinem Vortrage ſich des Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
ih das Wort „Papa“ nirgendswo in den Kata⸗ 
komben finde, ſondern daß in den Jaſchriften der 
betreffenden Gräber die dort Beigeſeßten immer 
mit dem Titel „Episkopus“ bezeichnet wären, ein 
Wort, welches nichts anderes bedeutet, als Auf- 
jeher und etwa der heute in der evangelifchen 
Kirche üblichen Bezeichnung „Superintendent“ ent- 
ſprecht. Dazu bemerkt die „Germania“ höhnend: 
„Alſo die Herren Superintendenten reichen in un⸗ 
unterbrochener Folge bis hinauf in die apoſtoliſche 
Zeit!“ und fügt hinzu, der Werth dieſer köſt⸗ 


lichen, geiſtreichen Entdeckung des Herrn Rönnecke als Organ Ledochowski's fungirende „Kurer 
werde noch dadurch erhöht, daß dieſe Entdeckung] Poznanski“ berichtet: „Geſtern erhielt das hieſige 


Juſcrate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes einen Ar- Unteroffiziere zugelaſſen, welche ihre 
tikel, welcher ganz dazu angethan iſt, das zu be- [kei den Bionier-Bataillenen erhalten haben. 


„beſorgt allein die Polizei. 
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von vornherein durch eine beſtimmte dogmatiſche 
Anſchauung beeinflußt ſind, anerkannte Thatſache, 
daß in der alten Kirche der erſten Jahrhunderte 
die Biſchöfe nichts Anderes waren, als Vorſteher 
der Gemeinden, und daß dieſes Wort „Biſchof“ 
im Neuen Teſtamente ſelbſt unterſchiedslos mit 
tem Namen Preebyter (Aelteſter) gleichbedeutend 
gebraucht wird. Daß die römiſchen Biſchöfe in 
den erſten drei Jahrhunderten keine Päpſte im 
Sinne der ſpäteren Zeit geweſen ſind, bedarf 
heute überhaupt keines Bewelſes mehr. Was 
aber den von Herrn Rönnecke gebrauchten analo⸗ 
gen Ausdruck „Superintendent“ betrifft, ſo ſcheint 
die „Germania“ nicht zu wiſſen, daß in römi⸗ 
ſchen Canones ſeloſt das urſprünglich griechiſche 
Wort Eplskopus mit dem lateiniſchen Superinten- 
dent überſetzt wird. Der Vorwurf der Unwiſſen⸗ 
heit bleibt daher in diefem Falle auf der „Ger⸗ 
mania“ ſitzen. 


— Die Neuerrichtung einer Fe ſt ungs⸗ 
bauſchule, für welche in dem Etat ein Be⸗ 
trag von 26,000 Mark ſich angeſetzt findet, ſoll 
am J. April d. J. in Berlin erfolgen. Die Vor⸗ 
bertilungen zur Eröffnung derſelben werden bereits 
getroffen. Auf dieſer Feſtungsbauſchule werden 
Baumeiſter berangebildet, welche in Zukunft den 
praktiſchen Baudienſt in den Feſtungen verſehen 
ſollen, während den Ingenieur Offizieren alsdann 
nur die obere Leitung des Feſtungsbauweſens ver⸗ 
bleibt. Die neue Anſtalt wird ferner zur Heran⸗ 
bildung der Fortifikations⸗Sekretäre und Wall! 
meiſter, welche bisher ihren Lehrgang bei den 
Bionier-2 jatten, dienen. 
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werden; als 


— In Rußland werden nicht blos Aus⸗ 
r, ſondern auch Reichsangehörige, die läftig 
werden, in ſchnellſter Wetſe beſeitigt. Die drei in 
Lublin am 31. Januar wegen Verdachts, daß fe 
Proſelyten machen, verhafteten Dominikaner ſind 
chon auf dem Wege nach dem Gouvernement 
onetz, wohin der eine auf 8, der andere auf 
5 und der dritte auf 3 Jahre verbannt iſt. 
Dazu iſt gar kein Gerichte verfahren nöthig, das 
Das Gouvernement 
Olonetz iſt gewählt, weil ein Theil deſſelben über 
den nördlichen Polarkreis hinausreicht, die Tem⸗ 
peratur alſo ſehr geeignet iſt, den Bekehrungs⸗ 
eifer abzukühlen. a 


Franffurt a. M., 8. Februar. Die von 
mehr als 500 Mitgliedern und Gäſten beſuchte 
Verſammlung des demokratiſchen Vereins geneh⸗ 
migte nach zweiſtündigem Referate Sonnemanns 
einftimmig folgende Reſolution: „1) Die Aus 
weiſung vieler Tauſende von Perſonen aus den 
öſtlichen Provinzen Preußens iſt in den Verhand⸗ 
lungen des Reichstages und des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes in keiner Weiſe gerechtfertigt wor⸗ 
den und erſcheint auch im Lichte dieſer Verhand: 
lungen als eine grauſame, mit der Humanität und 
Gerechtigkeit unvereinbare und für die Erhaltung 
des Deutſchthums unndthige Maßregel. 2) Der 
deutſche Reichstag hat durch ſeinen Beſchluß von 
16. Januar, welcher die Art und den Umfang 
dieſer Ausweiſungen tadelt, dem verletzten Recht- 
gefühle der Nation Ausdruck gegeben, der Sache 
der Menſchlichkeit und der Ziviliſation einen gro⸗ 
ßen Dienſt geleiſtet. 3) Der Verſuch, die aus 
Klaſſenwahlen hervorgegangene Kammer eines 
Einzelſtaates gegen den aus dem direkten und 
gleichen Stimmrechte hervorgegangenen Reichstag 
auszuſplelen, nimmt zwar dem Beſchluß des Leß⸗ 
teren nichts von ſeiner großen Bedeutung, iſt aber 
namentlich im Hinblick auf das ganze Verhalten 
des Bundesraths in der Aus welſungsangelegenheit 
als ein Angriff auf das Anſehen und die Rechte 
der Vertretung der deutſchen Nation auf das 
Entſchiedenſte zurückzuweiſen.“ vu 


Poſen, 9. Februar. 


Rn; 


Der klerikale, bisher 


am Sitz des Papſtthums ſelbſt proklamirt wird,] Metropolitan. Kapitel ein vom 2. Februar datirtes 
während jo etwas bisher höchſtens in Greifswald Schreiben des Papſtes, worin derſelbe amtlich kon⸗ 
hätte geſchehen können. — Die „Germania lie- ſtatirt, Kardinal Ledochowskt habe reſignirt; er, 
fert damit nur einen Beweis für die Unfähigkeit der Papſt, ſei durch die Lage der Dinge gend- 
des Ultramontaniemus, geſchichtliche Fragen ob- thigt geweſen, ſelbſt zur Nomination ſeines Nah 
jektiv zu behandeln. Es if eine unter allen folgers zu ſchreiten und habe den Probſt Dinder 


wiſſenſchaftlichen Geſchichtsforſchern, welche nicht! dazu deſignirt. Er hoffe, das Kapitel werde dem ; 


* 


er alle Faſſung verlor und nicht mehr die Zeit] Schiffsmeſſer bis zum Heft in die Bruſt. Hier- 
batte, nach dem Revolver in der Taſche zu grei- durch wurde das Herz vollſtändig durchſtochen und 
fen — erhellt ferner daraus, daß der Kaifer dem] Rott verſtarb in wenigen Minuten. Beggerow 
Oberſtlieutenant Sſekurinsti, dem eigentlichen entfernte ſich ſofort, er wurde jedoch noch in der⸗ 
Nachfolger des ermordeten Szudeikin, 3000 Rubel] ſelben Nacht in der Wohnung eines Arbeiters in 
und den Wladimir-Orden 3. Klaſſe (um den] Haft genommen. — Bei der heutigen Verneh- 
Hals) ertheilte (wobei zu erwägen iſt, daß dieſe mung geſtand B. die That ein, er erklärte jedoch, 
Klaſſe dieſes Ordens erblichen Adel verleiht), weil ihm könne nicht Todtſchlag, ſondern nur Körper ⸗ 
Sſekurinskis Anordnungen es zuzuſchreiben ift, verletzung mit tödtlichem Erfolg zur Laſt gelegt 
daß man dieſen Mann verfolgte und feſt bekam.] werden. Die Geſchworenen waren jedoch nach 
An die Agenten, welche zur Verhaftung beigetra-]dem Ergebniß dec Beweis aufnahme anderer An⸗ 
gen, find 1700 Rubel als Belohnung ausgezahlt ſicht, fie gaben ihr Verdikt auf Schuldig des Todt⸗ 
worden. Es ift noch zu erwähnen, daß man bei ſchlags ab und erkannte demgemäß der Gerichts- 
Sſokolow-Iwanow kein Dynamit gefunden, aber hof auf 5 Jahre Zuchthaus. 
ſehr viele werthvolle Schriftſtücke, durch welche die? — f 
ganze Partei der Regierung ausgeliefert worden iſt. Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 


ein kate Erzbiſchof mit Ratb und That bei- 
ſtehen.“ 


noch mehr Anſtoß giebt, iſt der Umſtand, daß in 
den Räumen und Buden berufsmäßiger Rezitatoren 
oder Geſchichtenerzähler ſogar Frauen einen Theil 
der Zuhörerſchaft bilden, während Reſtaurants und 
Weinſchänken ebenfalls der Schauplatz weiblicher 
Zuſammenkünfte find. Die öffentliche Sitte ſchwebt 
in Gefahr, mehr und mehr verderbt zu werden. 
Der Bittſteller erſucht demnach um den Erlaß einer 
kaiſerlichen Verordnung, welche das Gendarnterie- 
Amt, den Chef der bauptſtädtiſchen Präfektur und 
die Polizeizenſoren anweiſt, Proklamationen zu er- 
laſſen, welche dieſe Bräuche unterſagen und er- 
klären, daß, wenn künftighin Frauen Vergnügungs⸗ 
lokale beſuchen oder Reſtaurants und Tavernen 
frequentiren, um ſich an Gelagen zu betheiligen, 
deren Diener, wenn ſie von ſolchen begleitet ſind, 
verhaftet werden würden. Wenn fle von Diener! 
nicht begleitet find, würden die Frauen ſelber ver- 
haftet und veihört und das Haupt der Familie 


Ausland. 


Paris, 5. Februar. Geſtern nahm die 
ſranzöſiſche Akademie den Romanſchriftſteller und 
Theaterdichter Ludovic Halevy an Stelle des Gra- 
fen d Hauſſonville in ihren Schooß auf. Die ele- 
gante de und glänzendſte Verſammlung hatte ſich 
eingefunden, um der Feier beizuwohnen, die für 
die literariſchen Feinſchmecker ein ſeltener Schmaus 
zu werden verſprach und ſich wirklich auch als 
ſolcher bewährte. Von den vornehmen ahnenreichen 
Damen der Fauburg Saint-Germain, welche ſich 
gern wegen ihrer Liebe zur Kunſt loben laſſen, 
2 fehlte keine; in ihrer Mitte thronte die Gräfin 
» von Paris unweit der Prinzeſſin Mathilde, und 
was die Schriftfteller- und Gelehrtenwelt an Be- 
rühmtheiten aufweiſt, war vollzählig erſchienen. 
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Peſt, 6. Jebruar. Während der Fürſt von 
Montenegro an den europäiſchen Höfen zu er- Vorletztes Gaſtſpiel des königl. baer. Hofſchau⸗ 
gründen ſcheint, was Europa dazu ſagen würde, ſpielers Herrn Heinrich Keppler vom Hoftheater 


Die Rede Halevp's, welcher der Sitte gemäß 
feinen Vorgänger zu verherrlichen hatte, war 
witzig und geiſtreich, mit politiſchen Anſpielun 
gen geſpickt, die von der Mehrheit der Anweſen— 


erklärt werden ſollte, macht der montenegriniſche 


wenn eines ſchönen Morgens König Milan abge- zu München. 
ſetzt und Fürſt Nikita zum König von Serbien ſpiel in 3 Akten. 


Unterrihtsminifter Pavlovics Jova eine Rund- Heinrich Keppler. 


„Cyprienne.“ (Disorçons.) Luſt⸗ 


Donnerſtag: Letztes Gaſtſpiel des Herrn 


an ihrer Statt beſtraft werden. Wenn die Delin- 
quenten Damen find, die der Beamtenklaſſe ange- 
hören, ſollten die Beamten denunzirt und im Falle 
von Soldatenfrauen die Männer gepeitſcht werden. 


„Doktor Wespe.“ 

* dann e wurden, wenn E reiſe im ſerbiſchen Banat Ungarns unter 15 — n 5 her - 1 f 8 
i Pine gegen die Republik gerichtet war. So Vorwande, er wolle ſeinen Sohn im Karlowißer N 8 . verkaufen, ſollten ge verfolgt und deren 
& fagte er: Gymnaſtum ſtudiren laſſen. Der Minifter iſt in des N e Aden Etgbliſſements geſchloſſen werden.“ Alſo auch in 
f „Graf d Hauſſonville war damals 18 Jahre] Karlowitz geboren und flüchtete ſich einſt nach darin beſchüftigten Mitgliedern des „Deulſchen China find die guten alten Zeiten vorbei. Der 
alt; er hatte im Kollege jene klaſſiſche und repu | Montenegro, um fi der Unterſuchung wegen po- Theaters“ Herrn Direktor L Arronge ein Lorbeer. gute Sittenzenſor Wen Hat will allerdings kurzen 
bellkanſſche Erziehung erhalten, welche uns Allen in litiſcher Umtriebe zu entziehen. In Regierungs: franz überreicht, bei welcher Gelegenheit Herr Prozeß machen, doch dürfte er heutzutage auch in 
Aunſerer Jugend unter der Monarchie jo freigebig] reifen will man wiſſen, daß der montenegriniſche r Pohl N feiner Kollegen folgende An- China kein Glück mehr haben. g 

u erthelt wurde.“ Miniſter mit feinen frübern ungarifch - ſerbiſchen ſprache hielt; — (Amertkantſcher Roman.) Ste, die geſtern 
1 Manche Zuhörer zogen “ei dieſen Worten Geſinnungsgenoſſen, die Riſtitſch als ihren Führer Mit freudigſter Bereitwilligteit babe ich den noch gefeiert reich, beneidet war, windet ſich in 
3 " 0 


eine ſchiefe Miene und ihre Unzufriedenheit tauchte 
noch mehr als einmal bei ähnlichen Anläſſen auf. 


d Hauſſonville jeinen Bericht über die Unterhand- 
lungen des Vertrages von 1738, welcher Lothrin⸗ 
gen an Frankreich abtrat, ſchloß. (Es handelte 
ſich jezt darum die Herzen der Bevölkerung zu 
gewinnen): 

„Gott ſei Dank ift die Politik nicht dermaßen 
Herrin der Welt, daß ſie auf einmal, wie mit 
einem Axthieb, das Leben der Nationen zu zer⸗ 
hauen vermag. Viele Völker haben nach ſolchen 
Todesurtheilen hartnäckig fortgelebt und nach lan- 
gen Jahren gefühlt, wie ihr Herz aufzuckte beim 
Namen des aus der offiziellen Karte Europas ge- 
ſtrichenen Vaterlandes.“ 
= Noch größeren Erfolg als Halevy hatte 
Pailleron mit jener Rede, in der er den An- 
kömmlung begrüßte und einige Blumen auf das 
Grab d Hauſſonville's ſtreute. Der Stoff war für 
den Verfaſſer der „Welt, in der man ſich lang⸗ 
eilt”, unſtreitig ein dankbarerer, denn er mußte 
fig bei Halevy offenbar mehr zu Haufe fühlen, 
als Halevy bei dem Geſchichteſchreiber, der als 


ſicur Kardinal“ bot ihm dazu Anlaß —, daß er 
es bei nächſter Gelegenheit zu büßen haben könnte. 
Der beſte und, weil von einem Miniſter des Then 
ters ausgehend, intereſſanteſte Theil der Rede iſt 
aber ſeine lichtvoll vo getragene Theorie über die 
dramatiſche Kunſt, welche nich“ die Sorgen und 
den Schmutz des täglichen Lebens auf die Bühne 
bringen, ſondern dem Zuſchauer einen kurzen 
Augenblick ſein Ideal der Gerechtigkeit, der Ehre, 
der Reinheit, der Liebe verwirklichen ſoll. Kein 
Wund er, daß die ga. ze realiſtiſche Meute jetzt über 
Pailleron herfällt. 


Petersburg, 6. Februar. In der letzten 
Zeit iſt ſowohl in der ausländiſchen Prefic als 
auch hier viel von Verhaftungen die Rede gewe- 
ſen, bei denen wieder eine erkleckliche Anzahl Ni 
biliſten der Regierung in die Hände gefallen fein 
ſoll. Das „Neue Wiener Tageblat!“, welches bei 
folgen Geſchichten immer eine überaus fruchtbare 
Phantaſie bekundet, hat ſich ſogar dazu ein ganze 
. Schauergeſchichte nach dem bekannten Rezept jen- 
ſationeller journaliſtiſcher Mache zuſammengebraut, 
über die man hier weidlich gelacht hat. Doch das 
it Nebenſache. Die Hauptſache iſt, daß in den 
letzten zwei Monaten in der That hier verſchie— 
dene Leute nihiliſtiſcher oder einfach revolutionärer 
Amtriebe wegen verhaftet worten find — im 
Ganzen gegen 50 Perſonen, wenn man mehrere, 
glweichzeitig mit ihnen Verhaftete, aber dann nach 


5 der in Freiheit Geſetzte nicht mitrechnet. Daneben 


brochen vor ſich gehen, das Wichtigſte — ein be— 
deutender Fang gemacht worden. Einer der lang- 
geſuchten Leiter der nihiliſtiſchen Bewegung, ein 
tthätiges Mitglied des Exckutlvkomitees, ein ge⸗ 


f Name befjeiben iſt bereits in mehreren Prozeſſen 
| vorgekommen und er gehörte zu den Häuptern der 
Partei, man könnte ſogar ſagen, er war des ein- 

dige Haupt der Partel. Man kann dies aus 


dem erſten Verhör ſofort als unkompromittirt wie 


betrachten, eifrig verhandle und die Erhebung 
Nikitas auf den ſerbiſchen Thron als zweifellos in 


gariſchen Serben Bericht erſtatten ſoll. 


Stettiner Nachrichten. 


männer bei ihrer vorgeſetzten Kompagnie, bezie⸗ 
hungsweiſe den Bezirksfeldwebeln, wenn die Mel- 
dungen offen oder unter dem Siegel der Polizei- 
behörde verſandt werden. 
ergangenen Anordnung des Reichspoſtamts ſollen 
laut deutſcher Verkehrszeitung dieſe Vorſchriften 
künftig auf die Meldungen der Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes allgemein Anwendung finden. 
Deshalb ſteht für die betreffenden Meldungen 
fortan Portofreiheit zu: den vorläufig in die 
Heimath beurlaubten Rekruten und Freiwilligen, 
den bie zur Eoltckeidung über ihr ferneres Mi⸗ 
dtärverhältniß 3 -..pemabietder Erſatzbehörden 


Theater ein künſtleriſch ſehr erfolgreiches Gaſtſpiel 
abſolvirt, wird zu jeinem vorletzten Auftreten heule, 
Mittwoch, den Herrn von Prunelles in Sardou's 
pikantem Luſtſpiele „Cyprienne“ und morgen, Don⸗ 
nerſtag, als Abſchiedsrolle den „Doktor Wespe“ 
pielen 

— Auf der Station Ferdinandſtein iſt am 
Montag Nachmittag ein Schaffner von dem 6 Uhr 
8 Minuten Abends bier eintreffenden Breslauer 
Perſonenzuge überfahren worden. Der Unglück 
liche überſchritt beim Rangiren des Zuges vor der 
Maſchine das Geleiſe; dieſe bewegte ſich vorwärts, 
erfaßte ihn und trennte ihm Arme und Beine 
vom Körper. Bald darauf verſtarb der Bedauerns⸗ 
werthe. 
— Wie die „N. St. Ztg.“ höct, beabſich⸗ 
tigt eine Geſellſchaft hier eine Aktienbrodfabrik zu 
errichten. Es ſollen bereits ernſthafte Unterhand⸗ 
lungen wegen Ankaufs eines größeren Grundſtücks 
der Unterſtadt, auf dem eine ältere, nicht mehr 
im Betrieb befindliche Brauerti ſteht, im Gange 
ſein. — Dabei mag daran erinnert werden, daß 
bereits vor vielen Jahren hier ſchon einmal ein 
derartiges Unternehmen ins Werk geſetzt wurde, 
leider aber nicht viel Glück hatte. Das Gebäck, 
das dieſer Fabrik entſtammte, ſtand nicht in be⸗ 
jonderer Achtung, weshalb ein Bäckermeiſter jener 
Zeit einmal ankündigte: „Bei mir iſt eben ſolch 
großes Brod wie in der Aktienbäckerel zu haben, 
aber — ohne Löwenſtempel und Waſſerſtreifen.“ 


—— —— — ̃ — ———⅛ —T— L—H‚n 
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Beggerow aus Swinemünde 
ſchlags. 

Die der Anklage zu Grunde liegende blutige 
That dür, te unſeren Leſern noch bekannt jein, 


wegen Todt⸗ 


mir gewordenen ehrenvollen Auftrag übernommen, 
Ihnen im Namen meiner in dieſem Stücke be⸗ 


gegenzunehmen als ſichtbare Gewähr dafür, daß 


die Mitglieder des „Deutſchen Theaters“ Ihnen 


nicht blos perſönlich als ihrem aueg zeichneten, 


Stettin 10. Februar. Nach den Vorſchrif- liebenswürdigen Direktor und fieggeme enten Re⸗ 
ten über die Portofreipeiten find als Sendungen giſſeur, ſondern auch mit jener Zun gung und 
in Militär-Angelegenheiten, welche Anſpruch auf neldloſen Anerkennung ergeben find, we ſie Künſtler 
Portofreiheit haben, auch anzuſehen: Meldungen rein künſtleriſchen Beſtrebungen gegenuber empfin- 
der Reſerviſten ſowie der Land- und Seewehr- den. 


Wir begrüßen in dem gejtrigen Erftlings- 


riſcher Vorführung mitzuarbeiten uns Freude und 


It Ihrer tragiſchen Muſe, an deſſen künſtle⸗ 


Stolz war, den bedeutſamen Ausgangspunkt einer 


Nach einer neuerdings neuen Aera Ihres poetiſchen Schaffens und ge⸗ 


ben uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin, es 
werde Ihnen gelingen, unbeirrt von kleinlicher 
Nörgelei und Mißgunſt, aber auch unbeirrt von 
den mehr oder weniger berechtigten Angriffen der 
Kritik, auf dem Ihnen neuen Gebiete unentwegt 
weiter fortzuſchreiten und Ihre ſtets kampfes⸗ 
luſtigen Truppen zu immer neuen, glänzenden 
Siegen zu führen.“ 5 

Det Kranz war u 


„So wie ſich der P 7 snland - 
Den Weg nur bahnt auf hohem Flügelroß, 
Meduſens Blüt entſproß'nem Götterthier, 

So weiht Apollo's Kuß nur Den als Künſtler, 
Den Phantaſie erhebt, der muthig aufftetgt 

Zu hohen Wolken, nied'rem Dunſt entfliehend.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Zentral-Kranfen⸗ und Sterbekaſſe 
der Tabakarbeiter Deutſchlands in Hamburg weiſt 
nach der durch ein Fachblatt neuerdings veröffent⸗ 
lichten Abrechnung für das zweite Quartal 1885 
ein Defizit von 23,884.02 M. auf. Der Fehl- 
betrag erklärte ſich daraus, daß die Aus gabe ſich 
auf 110,593.24 M. und die Einnahme auf 
86,709.22 M. belief. Es konnte demgemäß faſt 
der vierte Theil der Auslagen vorerſt keine Deckung 
finden. 

— Mit dem Tode des Grafen de Saint- 
Vallier iſt wieder ein Ritter des Hohen Ordens 
vom Schwarzen Adler aus dem Leben geſchieden. 
Graf St. Vallier war ſchon als Botſchafter in 
Berlin ſtets kränklich und hatte mit einem höchſt 
ſchmerzhoften Magenleiden zu kämpfen, das ihn 
oft tagelang hinderte, Nahrung zu ſich zu neh⸗ 
men Von aufregenden geiſtigen Getränken hielt 
er ſich ftets fern, und bei allen Diners, die er 
gab, war ſein Platz leicht dadurch kenntlich, daß 
vor dem Kouvert kein Weinglas zu ſehen war. 
Er gehörte einer der älteſten Familien Frankreichs 
an, die ihren Urſprung bis in die legendenhaften 


dichtet hat, die Verfluchung Königs Franz I. in 
„Le 10 S'amuse*, hat der Dichter einem Seigneur 
de Saint Vallter in den Mund gelegt. Der ver- 


Todeszuckungen. Mit letzter Kraft winkt fie ih⸗ 
ren Mann zu fig und flüſtert: „Ich werde ſter⸗ 


Dagegen brach der ganze Saal in ſtürmiſchen Bei-] Aus ſicht ſtelle. Pavlovics reift wetter nach Genf, deze a a ben, aber du mußt mir früher verzelhen. Höre, 
Bi i I, 5 5 äftigten Kolleginnen und Kollegen dieſen Kran f 
fall aus, ale Halevy die Stelle zitirte, mit der] wo er dem Fürſten über die Stimmung der un- I en 5 15 1 ei, be 5 5 du wirſt ſehr erſtaunt ſein, aber — ich habe 


dich Hetiogen.” — „Meine Liebe,“ antwortet kühl 
der Gatte, „du wirft noch mehr erſtaunt ſein, 
ich wußte es — und deshalb habe ich dich ver⸗ 
giftet.“ 
— (Waſchen von Strohhüten.) Weiße 
Strohhüte kann man ſich mit Leichtigkeit und 
Vortheil ſelbſt waſchen. Man entfernt zu dieſem 
Zwecke das Hutband und wäſcht den Hut mit 
einer etwa Sprozentigen Zitronenſäurelöſung, wozu 
man fi eines kleinen Schwammes bedient. Als 
dann ſpült man denſelben mit reinem Waſſer ab 
und hängt ihn in die Sonne. Der Erfolg iſt 
ganz übertaſchend. ; 
— (Gut abgefertigt.) Fräulein: 
ſtet der Meter von dieſem Stoffe?“ 
Kommis: „Für Sie nur einen Kuß!“ 
Fräulein: „Gut; ſchneiden Sie mir zehn 


„Was ko⸗ 


Meter ab; meine Tante wird die Rechnung be⸗ 
gleichen“ 

— Der berühmte Philoſoph und Mathema- 
ern, 7 


lt gen (tr im ninen We 


u. 


Pair von Faukteich zur Welt gekommen war.] Entlaſſenen. 5 RE den 1 a A , ell daß eine vernünftige Veranlaſfung zum 
: £ ö wi nllafienen, den vor erfüllter Dienſtpflicht zur) ſchmückt, welche als 2 g Worte] getan e d ARE n ; 
dach e ließ es an ee Anspielungen zum Dispeſttion der Truppentheile Entlaſſenen. des Malers Walter au TR * inet N wem 4 
= rööpen Ber BABES BAT nicht fehlen und ius, err Heinrich Keppler vom Hofthecte! de L'Arronge trug: pin f 8 A Are . En „wenn * 
dabei mit der Kommune fo ine Gericht — Mon- München, welcher gegenwärtig an unſerem Sladt⸗ rat N 


rn 4 


Beweſſen Sie, mein Herr, beweiſen Sie, würde - 


ich jagen. Und Sie würden es entweder be- 
weiſen, oder nicht beweiſen können. Beweiſen Sie 
es, ſo müßte ich die Beſchimpfung als berechtigt 
einſtecken; das wäre Ihre Genugthuung. Be⸗ 
weiſen Sie es nicht, ſo bliebe der Eſel auf Ihnen 
haften, und das wäre meine Genugthuung.“ 


Verantwortlicher Redakteurz W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeichen. 

Wien, 9. Februar. Das Unwohlſein des 
Kronprinzen Rudolph iſt ein ganz leichtes, durch 
Erkältung hervorgerufenes, und iſt das Befinden 
heute ein durchaus befriedigendes. Bulletins wer- 
den überhaupt nicht ausgegeben. \ 

London, 9. Februar. Die geftern Abend 
von den Ruheſtörern angerichteten Verwüſtungen 
find nach den vorliegenden Mittheilungen ſehr er- 
hebliche. Der aus einigen tauſend Perſonen be⸗ 
ſtehende Menſchenhaufen, welcher von Trafalgar 
Square nach der Richtung von Hyde Park hin 
zog, zertrümmerte auf feinem Wege fall in jedem 
Haufe und Laden die Fenſter und bediente fi 
dazu der meiſt aus den Läden geraubten Gegen- 
fände, wie Flaſchen, Kiſten, Schuhwerk ꝛc. Die 
Laden der Goldarbeiter und Juweliere hatten von 
den Ruheſtörern am meiſten zu leiden, einzelne 
Ladenbeſitzer ſchüßten ihr Eigenthum, indem fie 
von dem Revolver Gebrauch machten, andere ha- 


drücken ihre Entrüſtung über vie geſtrigen Vor⸗ 
gange im Weſtende aus und fordern die Ergrei- 


— 


— Schwurgericht. — Sitzung vom Zeiten der Herzöge von Aquitanien zurückführt. ben aber große Mengen von Werthgegenſtänden, 0 
iſt aber auch — und das iſt an allen dieſen Ver- 2. Februar. — Anklage wider den früheren] Diana von Poitiers iſt eine der Ahnen, und viel- Uhren 2c. eingebüßt. > | 
haftungsgeſchichten, die bei uns ja leider ununter- Schlffskoch, jetzigen Arbeiter Karl Fr. Ludwig | leicht. die ſchönſten Verſe, welche Viktor Hugo ge⸗ London 9. Februar. Alle Morgenblätter 


eines ſtillen und ordenklichen Libens würdigten und 8 N 
Fälle von müßigem Umherſtreifen nur hier und lager Zeit eintreffen würden, kamen die Dele⸗ 
da vorkamen. Seit den letzten wenigen Jahren girten überein, bis zum Eintreffen zerſelben in 
hat ſich die Lage der Dinge indeß verändert. In nlchtofftztellen Sitzungen einen Ideenaustauſch 
den Geſchäſteſtraßen ſchwärmt es von jungen über die ſchwebenden Fragen herbeizuführen, um 
Frauen und es iſt kein Mangel an müßigen dadurch nachherige Verſtändigung zu er⸗ 
Spazlergängerinnen in eleganter Toilette, Was leſchtern. 1 1 
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